Ihr Vermögen legen private Haushalte in Deutschland sehr vorsichtig an. Tages- und Festgelder sowie das Sparbuch sind Produkte, auf die sie trotz Inflation setzen. Das bringt selten die gewünschte Rendite.

Die Bundesrepublik ist das Land der Sparer. Nach Angaben der Deutschen Bundesbank betrug das Geldvermögen der privaten Haushalte im dritten Quartal 2019 rund 6.302 Milliarden Euro. Und die DZ Bank hält es sogar für wahrscheinlich, dass das Geldvermögen hierzulande bis Ende des Jahres 2019 um rund 441 Milliarden Euro auf einen Rekordwert von 6,6 Billionen Euro angestiegen sein könnte. Von den 6.302 Milliarden Euro Gesamtvermögen hielten Anleger 1.710,4 Milliarden Euro in bar und in Sichteinlagen sowie 253,2 Milliarden Euro in Termineinlagen. Das in Sparprodukten und Sparbriefen angelegte Geld lag bei 578,2 Milliarden Euro. Barmittel und Einlagen hatten also insgesamt einen Anteil von 40,3 Prozent an der Gesamtsumme, während Aktien und Investmentfonds lediglich einen Anteil von 10,58 Prozent beziehungsweise 10,04 Prozent vorweisen konnten. Die Begeisterung der Bürger für liquide und risikoarme Anlageformen ist also trotz historisch niedriger Zinsen ungebrochen.

Die Bevölkerung hierzulande wirkt den fehlenden Zinseinnahmen weiterhin mit verstärkten Sparanstrengungen entgegen, vor allem im Hinblick auf die Altersvorsorge. Im Jahr 2018 betrug die Sparquote der privaten Haushalte in Deutschland als Anteil des Sparbetrags am verfügbaren Einkommen laut Statistischem Bundesamt 10,4 Prozent (siehe Grafik Seite 21). Die Sparsumme belief sich auf rund 206,9 Milliarden Euro. Das ist der höchste Wert seit 2009, einem der dramatischsten Jahre der Finanzmarktkrise.

Der Ertrag des Kapitals, das auf Bankkonten liegt, wird auch in den kommenden Jahren die Inflationsrate nicht ausgleichen. Damit verliert das Ersparte von Jahr zu Jahr an Wert. 2018 erhielten Sparbuchinhaber laut Bundesbank im Schnitt rund 0,2 Prozent auf ihre Einlagen bei einer Inflationsrate von 1,8 Prozent (siehe Grafik Seite 22). In den Jahren vor der Finanzkrise lag der Zins noch bei über zwei Prozent. Aktuell wirft das Sparbuch in vielen Fällen sogar nur noch Zinsen von 0,01 beziehungsweise 0,001 Prozent ab. Hinzu kommt, dass immer mehr Banken und Sparkassen von ihren Privatkunden Strafzinsen verlangen. Sie reichen auf diese Weise die Kosten der Europäischen Zentralbank (EZB) für das Parken von Einlagen in Höhe von 0,5 Prozent an ihre Kunden weiter.

Anlageberater plädieren deshalb seit Längerem dafür, dass ihre Kunden vermehrt in Aktien, Investmentfonds oder börsennotierte Indexfonds sparen sollten. Mit diesen Wertpapieren lässt sich im Gegensatz zu Sparprodukten das Vermögen real vermehren. Der DAX hat mit einem Zuwachs von mehr als 25 Prozent im Jahr 2019 eine beeindruckende Performance hingelegt. Dennoch sind aktienbasierte Produkte für viele Bankkunden keine Option. Denn die Furcht vor Kursverlusten an den Börsen ist nach wie vor groß. Aktuell zeigt die Angst vor dem Coronavirus, wie sensibel die Märkte auf schlechte Nachrichten reagieren können. Der Wunsch nach risikoarmen und vermögenserhaltenden Sparformen ist also durchaus verständlich.

Fintechs vermitteln höher verzinste Sparprodukte aus dem Ausland {#Sec1}
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Die Risikoscheu von Bankkunden machen sich vor allem so genannte Fintechs zunutze. So bietet etwa das Jungunternehmen Weltsparen mit Sitz in Berlin deutschen Sparern Tages-, Fest- sowie Flexgelder von Geldhäusern in der Europäischen Union (EU) an. Der Zinsbroker ordnet die Angebote nach der Bonität des jeweiligen Landes, in dem die Bank ihren Sitz hat. Der Anlageprozess und die Kontoverwaltung sind so gestaltet, dass Sparer möglichst wenig Aufwand haben. Das kostenfreie Konto bei der Raisin Bank, die zu Weltsparen gehört, dient als Verrechnungskonto. Das Fintech kümmert sich um die weiteren Schritte, wenn der Kunde seine Auswahl hinsichtlich Sparbetrag, Dauer und Kreditinstitut getroffen hat. Unter Berücksichtigung der Inflationsrate verliert aber auch das über Weltsparen angelegte Vermögen an Wert, wenn auch langsamer als bei hiesigen Geldhäusern. So erhalten Kunden für Tagesgelder über Weltsparen bis zu 0,45 Prozent bei der bulgarischen Fibank. Und das zehnjährige Festgeld bei der italienischen Civi Bank gleicht mit 1,8 Prozent die Inflationsrate des Jahres 2018 aus.

Sparen im Ausland, auch im europäischen, ist jedoch nicht risikofrei. Deshalb sollten sich Interessenten und Berater, die ihre Kunden auf diese Möglichkeit hinweisen, mit dem aktuellen Stand der dortigen Einlagensicherung auseinandersetzen. Gemäß den Richtlinien der Europäischen Gemeinschaft (EG), 94/19/EG und 2009/14/EG, sind Einlagen innerhalb der EU bis zu 100.000 Euro pro Bank und Anleger geschützt, bei Gemeinschaftskonten bis zu 200.000 Euro. Allerdings liegt die Einlagensicherung momentan noch in der Hand der einzelnen Mitgliedstaaten. Wer über Weltsparen oder einen anderen Anbieter Geld im europäischen Ausland anlegt, muss also auf das dortige Sicherheitsnetz vertrauen. Denn bei einer Bankenpleite haftet in letzter Instanz der Staat, im schlimmsten Fall in vollem Umfang. Sparer können sich zum Beispiel bei Ratingagenturen über die Bonität von Ländern und Kreditinstituten informieren. Künftig soll es in Europa ein gemeinsames Einlagensicherungssystem geben. Wie dieses System aussehen wird, das Bankkonten auf europäischer Ebene schützen soll, ist aber noch offen, genauso wie der Starttermin.

Seit einige Banken Minuszinsen auf Tages- und Festgelder verlangen, könnten unverzinste Sparbücher an Attraktivität gewinnen. Unter dem Aspekt, dass Negativzinsen bei diesem Produkt nur schwer vorstellbar sind, mag die Liebe der Kunden zum Sparbuch nachvollziehbar sein. Da es derzeit viele Angebote mit deutlich besseren Konditionen gibt, sind Sparbücher allerdings bislang keine wirklich sinnvolle Option. Sparer, die auf diese Weise 5.000 Euro zu einem Zins von 0,01 Prozent pro Jahr angelegt haben, mussten im Jahr 2018 bei der damaligen Inflationsrate von 1,8 Prozent einen Verlust von 89,50 Euro hinnehmen (siehe Tabelle unten). Innerhalb von fünf Jahren würde sich der Verlust unter gleichen Bedingungen auf 447,50 Euro summieren.

Die Angst von Kunden vor Minuszinsen ist nicht unbegründet. Doch es gibt auch Fälle, in denen Gerichte Negativzinsen bei Privatkunden deutliche Grenzen gesetzt haben. So entschied das Landgericht Tübingen in seinem Urteil vom 26. Januar 2018 (Aktenzeichen 4 O 187/17), dass Banken bei Altverträgen nicht nachträglich Minuszinsen verlangen dürfen. Die Möglichkeit, diese zu erheben, muss stattdessen in einer vertraglichen Vereinbarung zwischen Privatkunde und Kreditinstitut vorab festgeschrieben werden. Das Gericht gab damit einer Klage der Verbraucherzentrale Baden-Württemberg gegen die Volksbank Reutlingen statt.

Insgesamt sollten Bankkunden und ihre Berater im Hinterkopf behalten, dass klassische Sparformen sie im derzeitigen Zinsumfeld ärmer machen. Der Gang zu neuen Anbietern wie Weltsparen ist zwar eine Option, um die Geldentwertung etwas abzumildern. Letztlich können Kunden aber nur mit risikoreicheren Anlageprodukten wie Aktien, Investmentfonds oder Exchange Traded Funds (ETFs) eine positive Rendite erzielen, beispielsweise über Sparpläne, die schon ab 50 Euro pro Monat angeboten werden. Kunden sind also gut beraten, nur eine Liquiditätsreserve für unvorhergesehene Ereignisse auf niedrig verzinsten Tages- und Festgeldkonten sowie Sparbüchern zu belassen. Wertentwicklung einer Sparbuchanlage**AnlagezeitraumAnlagesummeGuthabenzinsInflationsrate\*RealzinsNominaler WertRealer Wert**1 Jahr5.000 EUR0,01 %1,8 %1,79 %5.000,50 EUR4.910,50 EUR5 Jahre5.000 EUR0,01 %1,8 %1,79 %5.002,50 EUR4.552,50 EUR10 Jahre5.000 EUR0,01 %1,8 %1,79 %5.005,00 EUR4.105,00 EUR\* Inflationsrate im Jahr 2018; Quelle: Eigene Berechnung
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**Bargeld und Einlagen:** Die Deutsche Bundesbank teilt diese in Sicht-, Termin- und Spareinlagen einschließlich Sparbriefe auf.

**Sichteinlagen** sind Bankguthaben, für die keine Laufzeit oder Kündigungsfrist vereinbart ist oder deren Laufzeit oder Kündigungsfrist weniger als einen Monat beträgt. **Termineinlagen** sind Einlagen bei Kreditinstituten, deren Fälligkeit an einem bestimmten Tag eintritt. Hierunter fällt etwa das Festgeld. **Spareinlagen** haben eine Laufzeit oder Kündigungsfrist von mindestens drei Monaten. Beträgt die Kündigungsfrist bei diesem Produkt drei Monate, handelt es sich um das typische Sparbuch. **SchuldverschreibungenAktien und sonstige AnteilsrechteAnteile an InvestmentfondsVersicherungs-, Alterssicherungs- und StandardgarantiesystemeFinanzderivate und MitarbeiteraktienoptionenKrediteSonstige Forderungen**
